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Der „Courier, Halliſche Zeitung für Stadt und Land“, das Landräthliche Kreisblatt des Saalkreiſes, eröffnet mi
dem 1. April d. J. ein neues vierteljährliches Abonnement. Wir bitten unſere geehrten Leſer um rechtzeitige Beſtellung

C für das zweite Quartal.
Die Expedition, die Knapp'ſche Sort. Buchhandlung am Markt, die Herren Kaufleute Brodkorb (Neumarkt) und Seiffert
(Klausthor), ſo wie auch alle Königlichen Poſtanſtalten nehmen Beſtellungen an.

Der vierteljährliche Abonnementspreis beträgt für Halle und unſere unmittelbaren Abnehmer 22 Sgr. Durch die reſp. Poſt Anſtalten
überall nur 26 Sgr. Jnſerate werden, die dreiſpaltige Zeile oder deren Raum, mit 1 Sgr. berechnet.

Jnhalt: Wochenſchau. Deutſchland (Berlin, Aus der Provinz Preußen, Meurs, Köln, Bremen). Schweiz. Jtalieniſche
Staaten (Genuag). Türkei (Zara). Aſien (Bombay). Provinzielles (Aus dem Saalkreiſe). Locales. Vermiſchtes. Stadttheater
in Halle (Die Karlsſchüler).

Z Halle, den 30. März. (Wochenſchau.) Die Abvweſenheit
mehrerer Geſandten hat es am Bundestage zu weiteren Schritten noch
nicht kommen laſſen; im Uebrigen befürchtet man, daß das Bundes
preßgeſetz, welches allgemein für ein todtgeborenes Kind angeſehen
wurde, doch noch wieder aufleben möchte. Der norddeutſche Flotten
verein, der mit Ausſchluß Preußens ſich um Hannover bilden wollte,
iſt nicht zu Stande gekommen, weil es den deutſchen Klein und Mit-
telſtaaten zu ſchwer fällt, die zur Erhaltung des Flottenbeſtandes
nöthige Summe von 900,000 Thlr. jährlich aufzubringen.

Jn Preußen unternahm Se. Majeſtät eine Reiſe nach der
Grafſchaft Meurs um den 140 jährigen Jahrestag der Annexation
dieſer und der benachbarten Landſchaften an Preußen zu feiern.
Jn der Erſten Kammer wurde der HeffterKoppe'ſche Antrag über
Bildung der Pairskammer auch in zweiter Abſtimmung angenommen;
die Debatte der Zweiten über das militairiſche Budget geben zu höchſt
gereizten Erörterungen zwiſchen einzelnen Abgeordneten Anlaß, aus dem
ſchließlich einige Zweikämpfe reſultirten. Die Kammern werden, ſo
ſcheint es, diesmal nur auf kurze Zeit ſich vertagen, um ihre Arbeiten
noch vor Johanni ſchließen zu können die Neuwahlen zur Zweiten Kam

mer würden in den Monat Mai fallen, wie man vernimmt.
Oeſterreich angehend, ſo iſt die Zollkonferenz ziemlich reſultat-

los auseinander gegangen, den Niederſchlag der Berathungen will, wie
es heißt, Sachſen auf dem nächſten Zollvereinskongreß zur Sprache
bringen. Der Untergang des Kriegsdampfers „Marianne“ bei Ankona
hat ſich nun doch beſtätigt; das Schiff ſcheint durch Exploſion unter
gegangen zu ſein.

Jn Bayern dauerte die Miniſterkriſis noch immer fort doch
ſcheint ſich eine Ausgleichung mit der ultramontanen Partei vorzube-
reiten.

Jn Stuttgart ſind die Kammern nach Aufhebung der Grund-
rechte vertagt worden in Baden erwartet man täglich die Auflöſung
des Großherzogs, der ſein Krankenlager kaum wieder verlaſſen dürfte.

Jn Kurheſſen nimmt in Folge der Noth, der Bundesexekution,
und des Herrn Haſſenpflug die Auswanderung ſo maſſenhaft zu, daß
manche Gemeinden geradezu ihre Sitze ſtehen laſſen, die dann von
Gensd' armen bewacht werden müſſen.

Jn Sondershauſen lebhafte Parteienkämpfe und gereizte Land
tagszänkereien, durch Herrn v. Holleuffer hervorgerufen ein Sturm in
einem Glaſe Waſſer.

Das Hannoverſche Miniſterium hat einige Veränderungen erfah
ren, doch ſcheint ein entſchiedener Syſtemwechſel nicht vorzuliegen, nur
ein allmäliger Uebergang nach der äußerſten Hannoverſchen Rechten.

Jn Bremen iſt der hannoverſche General Jacobi als Kommiſſär
des Bundestages angelangt; indeſſen ſcheinen ſich die Bremiſchen Ange
legenheiten ruhiger abwickeln zu wollen, als es gewöhnlich bei dem Auf
treten des Bundes bisher der Fall war. Wenigſtens iſt auf die Er
klärung der Linken der Bürgerſchaft gegen den Senat und Bund, den
Austritt der Rechten und die Suſpendirung der Bremiſchen neuen
Verfaſſung etwas Weiteres noch nicht gefolgt.

Der Belagerungszuſtand in Südſchleswig iſt nun endlich auch
aufgehoben worden indeſſen iſt es ſehr fraglich, ob das Land ſich dabei
wohler findet, als bisher, da der däniſche Gensd'arme an Rohheit und
Gemeinheit notoriſch ſeines Gleichen ſucht. Jn Miſſunde wüthende
Schlägereien zwiſchen den däniſchen Dragonern und erbitterten Bauern.

Die engliſchen Verhältniſſe entwickeln ſich langſam weiter zwi
ſchen dem Miniſterium und ſeinen radikalen Peelitiſchen und Whiggiſti
ſchen Gegnern iſt eine Art Waffenſtillſtand geſchloſſen, ſeit Derby erklärt
hat, er werde das Parlament im Laufe des Mai oder Juni behufs der
Neuwahlen auflöſen. Der strike hört allmählig auf, da die einzel
nen Arbeiter langſam von der Amalgamated-Society abbröckeln und zu
den Arbeitgebern zurückkehren.

Frankreich trägt ſich mit Gerüchten einer projektirten Kaiſer
krönung; von einem heimlich geſtickten Bienenmantel iſt viel die Rede.
Jnzwiſchen wird der Adler immer populärer, wogegen die Unzufriedenheit
mit dem Prinzen ſich dadurch kund giebt, daß bei den Nachwahlen zu
dem legislativen Automaten überall Oppoſitionsmänner gewählt wer
den. Die Geſchäftsordnung für die parlamentariſchen Körper iſt erſchie
nen; ſie iſt darauf berechnet, jede Spur wirklich freier Bewegung zu
erſticken. Außerdem erfolgen eine Menge von Dekreten, die nament
lich auf die Eidesleiſtungen der einzelnen Behörden und Collegien im
Lande ſich beziehen. Mit der Schweiz findet noch ſtets ein leb
hafter Notenwechſel ſtatt, der in dieſem Lande die Furcht vor einer Jn

tervention dauernd wach erhält. e



Belgien zeigte den unabhängigen Sinn ſeiner Richter, indem die
Herausgeber der franzöſiſchen Flüchtlingszeitung in Brüſſel (orleaniſti-
ſches Blatt) trotz des Verlangens der franzöſiſchen Regierung freigeſpro-
chen wurden.

Jn Portugal mehrfache Miniſterveränderungen; die Cortes ſchei
nen indeſſen radikalen Tendenzen im Ganzen nicht zu huldigen.

Jn der Türkei erhielt nach kurzer Unterbrechung Reſchid Paſcha
ſeinen Poſten als Groß Veſſir zurück; in Bosnien dauernde Fehden
zwiſchen Türken und Chriſten in Griechenland neue Räubereien.
Die Pforte ſcheint daran zu denken, zur endlichen Durchführung des
Tanſimäts den Vicekönig von Aegypten abzuſetzen; dieſer jedoch, um
ſein al zu verzögern, ſcheint Anlaß geweſen zu ſein, daß ſich die
arabiſchen Wahabiten auf Mekka ſtürzten, und nicht allein den türkiſchen
Truppen viel Schaden zufügten, ſondern auch die Stadt ſelbſt eroberten
und plünderten.

Rußland will im Kaukaſus, im Tſchernomorgenlande bedeutende
Siege davon getragen haben.

Deutſchland.
Berlin, den 28. März. Je näher wir dem Zuſammentreten der

Zollvereinskonferenzen rücken, deſto mehr erheben ſich von ge
wiſſer Seite Stimmen, welche prophetiſch einen der preußiſchen Handels
politik ungünſtigen Ausgang dieſer Konferenzen verkünden. Man ſieht
hier trotz dieſer Prophezeiungen ſehr getroſt den Konferenzen entgegen.
Gerade das, was die politiſchen Propheten als ungünſtige Anzeichen
für die Forterhaltung und Reſtaurirung des Zollvereins zum Beweiſe
ihrer Weiſſagungen anführen, wie die Zuſammenkunft der Miniſter
der größern, bisher Preußen zollverbündeten Staaten, kann auch, be-
ſonders wenn man Vorhergegangenes in Betracht zieht, im entgegen-
geſetzten Sinne gedeutet werden. Jn der Zollvereinsfrage, und gerade
dies iſt ein nicht genug hervorzuhebendes Moment, hat Preußen nicht
nöthig, politiſche Sympathien wach zu rufen; es bietet den ihm ver-
bundenen Staaten reelle Vortheile, Vortheile, auf welche ſeit Jahren
die Budgets einer Anzahl derſelben Staaten zum guten Theil ange
wieſen ſind. Mögen immerhin die ſüddeutſchen Staaten den innigen
Wunſch hegen, eine allgemeine deutſche Handelsverbindung mit Oeſterreich
herzuſtellen: dem Erkenntniß haben ſie ſich nicht verſchloſſen, daß die
öſterreichiſchen Vorſchläge ohne nicht zu überwindende Nachtheile für ihre
eigenen Länder dieſe große Verbindung nicht herzuſtellen vermöchten.
Allerdings erwartet man hier, daß Wünſche in dieſer Richtung ſich bei

en bevorſtehenden Zollberathungen geltend machen werden, aber man
hält ſich für ebenſo überzeugt und hat, was Bayern und Würtemberg
2c. anlangt, dafür gute Gründe, daß ſie ſich auf das einzig in der
Ausführung mögliche Maß beſchränken und die Anknüpfung von Ver-
handlungen zur Herſtellung eines Vertrags zwiſchen dem reſtaurirten
Zollverein und dem öſterreichiſchen Kaiſerſtaate herbeiführen wollen wer-
den. Preußen, obſchon es die Schwierigkeiten, ſolche Verhandlungen

u Reſultaten zu führen, nicht verkennt, hat gleichwohl ſchon zeither
ieſelben vorbehalten und in Ausſicht geſtellt. Es wird daher ſich nur

noch zu entſcheiden haben zwiſchen den die Anknüpfung dieſer Verhand-
lungen beſchleunigt wiſſen wollenden Anſichten und denen, welche erſt
in längeres Fortbeſtehen des reſtaurirten Zollvereins und die Möglich-keit praktiſcher Erfahrungen abgewartet haben wollen, bis jene Ver

handlungen zwiſchen dem Zollverein und Oeſterreich aufgenommen wer-
den. Dieſe letztere Anſicht, welche ſich auf dem Zollvereinskongreſſe
in einem Antrage, den Abſchluß neuer Verträge auf eine beſtimmte Zeit
dauer zu verſchieben, Luft machen dürfte, iſt vorzugsweiſe die thürin-
giſcher Fürſtenthümer.

Aus der Provinz Preußen, den 25. März. Der Menſch, wel
cher ſich Ende vorigen Jahres eines Attentats gegen den König an-
klagte und mehrere Perſonen als Mitverſchwörer bezeichnete, ſitzt noch
im Gefängniß zu Danzig. Wie man vernimmt, wird er nächſtens we-
gen falſcher Denunciätion vor Gericht geſtellt werden, da alles von
ihm Vorgebrachte als eine Myſtifikation der plumpſten Sorte erkannt
worden iſt.
WMWeurs, den 26. März. Unter dieſem Datum bringt die „Elberf.

Ztg.“ Nachrichten über die Feier des vorigen Tages, aus welchen wir
noch Einiges dem früheren Berichte nachtragen: Faſt an 200 Perſonen
waren vom Könige zur Tafel gezogen. Und als man daran war, mit
dem ſchäumenden Champagner die Gläſer zu füllen erhob ſich der Kö
nig und ſprach: „Haben Sie rheiniſchen Wein, ſo nehmen ſie dieſen,
nicht den wälſchen, ich will der Grafſchaft ein Hoch bringen. Die
Grafſchafter machten nicht viel Worte, aber Thaten zeugen für ihre
Treue. Möge der Segen von oben auf der Graſfſchaft ruhen und ſie
bei den bewährten Zeugniſſen bleiben. Das ſchöne, reich geſegnete, treu
bewährte Ländchen ſoll blühen und gedeihen!“ Wörtlich genau ſind

dieſe Anführungen nicht wenn Ohr und Herz ganz dabei ſind, kann
man nicht ans Aufſchreiben denken. Beſonders, wenn man mit ganzem

Herzen in das Hoch einſtimmen muß, was nun dem Könige ausgebracht
wurde. Dann brachte ein Bauersmann aus der Grafſſchaft, indem er

ſich darauf berief, daß die Grafſchafter nicht viel Worte machten, der
Landesmutter, der Königin, ein Hoch aus. Nun müßte ich auch noch
erzählen, wie ernſt gemeint „Heil Dir im Siegerkranz“ ſtehend geſungen
wurde, wie der König auf die wackern Sänger ſein Glas lleerte, wie
er durch die Reihen ging und manch ernſtes, humoriſtiſches, geiſtreiches
Wort ſprach. Doch eins will ich nicht vergeſſen. Unter den Gäſten
war ein vertriebener ſchleswiger Geiſtlicher, welcher dem Könige dankte

für die Aufnahme und Anſtellung in ſeinem Lande.
digte ſich, wie es in Schleswig ausſähe, und als geſagt wurde, daß
die Gemeinden dort neue Hirten hätten, welche ſie nicht zu der Lebens-
quelle führten, antwortete der theure König Es wird Jhnen wenig
Troſt ſein, wenn ich Jhnen die Hand reiche, aber ich thue, was ich

Der König erkun-

kann!“ Und ſo reichte ihm der König die Hand, worauf der Ange-
redete mit Thränen erwiederte: „„Es gewährt mir großen Troſt, und
kann ich kein Schleswig Holſteiner mehr ſein, danke ich Gott, ein
Preuße werden zu können!“ Auch in des Königs Augen hat man
da Thränen geſehen. Schließlich erwähnen wir noch, daß der Herr
Kommerzienrath Diergardt aus Vierſen, ein geborener Meurfer, nach
aufgehobener Tafel, nachdem Se. Majeſtät ſich entfernt hatten, die
große Gütigkeit pries, mit welcher der theure Landesvater für das
Wohl aller Unterthanen ſorge, die ſich namentlich auch in der Stif-
tung des großen Krankenhauſes, Bethanien, kund gegeben habe.
„Laſſen Sie uns“, fuhr er fort, „den heutigen Tag, meine Herren,
dadurch verherrlichen, daß wir eine ähnliche Stiftung für die Graf-
ſchaft Meurs, auch ein Bethanien gründen!“ Mit großem Ju-
bel wurde dieſem Vorſchlage zugeſtimmt, und der genannte edle Herr
zeichnete ſofort 5000 Thlr. worauf der Paſtor Fabricius den Verſam-
melten ankündigte: „„Meine Herren! Das Bethanien der Grafſchaft iſt
bereits gegründet; das noch Fehlende wird die Liebe bald herbeiſchaffen!“
Geſtern Abends hatten die Grafſchafter Bauern dem Könige nach frü-
herer Sitte ihre ländlichen Geſchenke dargebracht: Butter, Kraut und
einen Grafſchafter Stuten. Der König hatte darüber eine gar herzliche
Freude und ſandte dieſe Geſchenke ſofort nach Berlin an J. Maj. die
Königin. Se. nähere Umgebung äußerte, daß Se. Maj. auch noch
ſpäter über dieſe harmloſe Förderung des Königl. Haushaltes ſich in
huldvollſter Anerkennung ausgeſprochen (K. Z.)

Aus Köln vom 25. März erfährt das Frankfurter Journal“ von
zuverläſſiger Seite, daß die Generale Lamoricière und Changarnier in
den letzten Tagen eine Zuſammenkunft in Aachen hatten.

Bremen den 27. März. Die „Weſer Zeitung ſagt: Wie wir
hören, wird das Bürgeramt am heutigen Abend noch eine Sitzung hal
ten, und iſt demſelben von konſervativer Seite ein für die Bürgerſchaft
beſtimmter Antrag zugegangen, welcher zur Aufhebung des verfaſſungs-
widrigen Abſetzungsbeſchluſſes vom 20. März auffordert. Von der Thä-
tigkeit des Bundeskommiſſars verlautet im Publikum ſo gut wie nichts
General Jakobi tritt ſo einfach und anſpruchslos auf, daß ſeine Anwe-
ſenheit die Phyſiognomie der Stadt nicht im mindeſten verändert hat.

Schweiz.
Aus der Schweiz, den 25. März. Jch habe Jhnen heute eine

Anomalie in unſerm Lande der Preß, Rede und Karrikaturenfreiheit
mitzutheilen. Kürzlich meldete ich Jhnen, daß in Baſel eine polizeiliche
Unterſuchung ſtattgehabt, wegen eines in dieſer Stadt aufgeführten Fa
ſchingzuges, welcher durch Vorführung einiger Thiere die Regierung
Ludwig Napoleon's karrikirte; geſtern ſind vom Baſeler Gerichte die
Haupturheber dieſer Karrikatur zu vierwöchentlichem, die minder Gra-
virten zu zweiwöchentlichem Arreſt verurtheilt worden. Die Betreffenden
ſind geachtete junge Bürger in genannter Stadt. Wie verlautet, hatte
der franzöſiſche Geſandte den Bundesrath veranlaßt, die Baſeler Kan
tonalregierung zur Verfolgung der Faſtnachtspoſſe zu beſtimmen.

Jtalieniſche Staaten.

Genua, den 23. März. Neuere Nachrichten von der Jnſel Sar-
dinien lauten beruhigend. Saſſari iſt ſtill. Die Behörden haben ener-
giſche Maßregeln zur vollkommenen Entwaffnung der Gemeinden und
zur Ueberwachung der Fremden getroffen. Jn der Stadt Alghero
wollte das Volk die Ausfuhr von Getreide mit Gewalt hemmen, die
Ankunft von Truppen verhinderte weitern Unfug. Jn Saniscola erhob
ſich eine kleine Emeute gegen die Munizipalbehörde und die Kataſtral-
feldmeſſer, auch dort ward ſie militairiſch unterdrückt. Der Sektions-
chef im Miniſterium des Jnnern Paveſe und der Staatsprokurator
Caſtelli ſind nach Saſſari abgereiſt. (T. D.)

Türkei.
Zara, Montag den 22. März. Die Bevölkerung des bosniſchen

Dorfes Tiſovacz hat ſich, Rache fürchtend, weil ſie türkiſche Truppen,
die ihren Popen verhaften wollten, verjagt hatte, 500 Köpfe ſtark nebſt
Vieh und Habe auf dalmatiniſches Gebiet geflüchtet. Umſonſt verſuchten
ſie die öſterreichiſchen Behörden zur Rückkehr zu beſtimmen. Die Gränze
wird von beiden Seiten ſcharf bewacht. (T. D. d. C. B.)

Aſien.
Bombay, den 3. Februar. Die Unterhandlungen mit Birma ſind

fallen gelaſſen 6000 Mann, gegen Rangun beſtimmt, ſind von hier mit
Dampfern nach Kalkutta und Madras befördert worden. Tel. Dep.)

Provinzielles.
Aus dem Saalkreiſe, den 25. März. An Stelle des ver-

ſtorbenen Schöppen Auguſt Sturm zu Hohenedlau iſt der Sohn
deſſelben, der Anſpänner Friedrich Wilhelm Sturm zum Schöppen er
nannt und verpflichtet worden.

Zwa
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Locales.
Halle, den 29. März. Nachdem die von hieſiger Neumarktsge-

meinde vor 8 Tagen zu Kirchenräthen erwählten Herren Schmiede-
meiſter David, Profeſſor Dr. Moll, Oekonom Rothe, Wundarzt
Sachß, Kaufmann Seyffert und Gaſtwirth Stoy ſich zu Ueber-
nahme dieſes Amtes bereit erklärt hatten, wurden dieſelben geſtern
feierlichſt als ſolche verpflichttt und mit den Funktionen des neuen
Kirchenvorſtandes betraut.

kö

Vermiſchtes.
Der Arzt und der Patient. Zwei Aerzte aus Mons brachten

vor einiger Zeit einen Geiſteskranken, den ſie beide behandelt hatten, in
die Jrrenanſtalt zu Gher, in welcher man ihn vorher angemeldet hatte.
Man ließ die drei Männer in das Zimmer des Direktors treten, und
da die Aerzte im Beiſein des Kranken nicht ausſprechen wollten, ſo ent
ſtand ein ziemlich bedeutendes Hin und Herreden, bei welchem der
Direktor die drei Perſonen ſorgſam beobachtete. Zwei derſelben waren
völlig ruhig und nichts an ihnen verrieth eine Seelenſtörung.
Dritte dagegen ſprach und geſtikulirte ſehr lebhaft und der Direktor
war ſeiner Sache bald gewiß, wen er vor ſich habe. Auch ſagte er
nach einiger Zeit zu ihm: „Wollten Sie mich wohl in das anſtoßende
Zimmer begleiten ich wünſche unter vier Augen mit Jhnen zu ſprechen.“

„„Mit Vergnügen antwortete der Andere. Sie gingen über einen
langen Korridor und traten in ein hübſch meublirtes Zimmer, deſſen
Thüre der Direktor hinter ſich zuſchloß. Dann nahm er einen andern
Ton an und ſagte zu ſeinem Begleiter: „Guter Freund, Sie ſind krank.“

„Jch „Ja wohl, aber beruhigen Sie ſich, wenn Sie ein paar
Monate hier geblieben ſind, werden Sie vollſtändig wieder hergeſtellt ſein.“

„„Herr, ich finde dieſen Spaß ſehr unpaſſend, und erſuche Sie, die Thüre
zu öffnen.“ „Ich ſpaße gar nicht und rathe Jhnen, ſich ganz ruhig zu ver
halten „Sie ſind verrückt.“ „Mag ſein“, antwortete der Direktor;
„ich aber rathe Jhnen, ſich zu mäßigen.“ Trotzdem verſuchte der An
dere die Thür zu öffnen, ſo daß der Direktor drohete nach Hülfe zu
rufen, wenn er ſich von der Stelle rühre. Das war dem Andern zu
viel, er gerieth in den heftigſten Zorn und zerſchlug, was zu zerſchlagen
war. Der Direktor rief natürlich die Warter, und es wahrte nicht
lange, ſo hatte man dem Tobenden die Zwangsjacke angelegt. Bald
nachher kehrte der Direktor zu den beiden Fremden zurück und entſchul-
digte ſich, daß er ſie ſo lange habe warten laſſen. „Der Mann, den ſie
mir brachten, wollte ſich leider nicht fügen, ſo daß wir ihm die Zwangs
jacke anlegen mußten.“ „Dem Doktor meinem Kollegen, die
Zwangsjacke!“ fragte der andere Arzt. „Haben Sie ihn für geiſtes-
krank gebalten Natürlich wurde der unglückliche Arzt ſofort frei ge
laſſen. Der Direktor erſchöpfte ſich in Entſchuldigungen und lud ihn zu
Tiſche ein, aber der Herr Doktor war durch die Zwangsjacke ſo geäng-
ſtigt worden daß er ſich keine Minute länger in dem Hauſe zurückhal-
ten ließ.

Stadttheater in Halle.
(Sonntag, den 28. März 1852.)

Die Karlsſchüler.“ Schauſpiel in 5 Akten von H. Laube. Herzog Hr.
Schütz, Laura Frau Schütz vom Hoftheater in Braunſchweig.

Der öſterreichiſche Hofdramaturg Dr. H. Laube iſt wie wir neulich laſen,
jetzt mit Ueberſetzung und Jnſcenirung franzöſiſcher Luſtſpiele beſchäftigt. Der
Mann könnte auch etwas Beſſeres thun ja es wäre ſeine Pflicht und Schul
digkeit, in ſeiner Stellung darauf hinzuwirken daß die deutſche Bühne gehoben
würde daß die dramatiſchen Dichter nicht die Luſt verlören, fur undankbare Büh-
nen zu ſchreiben.

Wir können dieſe franzöſiſche Liebhaberei Laube's ſo wenig begreifen als ihn
ſelbſt der ſeit ſeinem Auftreten in allen n geſchillert hat; wir begreifen ſie
um ſo weniger da er an ſeinem eigenen Produkte „die Karlsſchüler““ geſehen hat,
wie dankbar das deutſche Volk jede wahrhaft nationale Gabe aufnimmt wenn
auch nur der Stoff ein nationaler iſt da er in ſeinen Karlsſchülern ſelbſt ſo ener
giſch Front macht gegen das Franzoſenthum.

Die Karlsſchuüler haben einen Erfolg gehabt, wie wenige Dramen aber das
Verdienſt Laube's iſt dabei ſehr gering. Das Jntereſſe knupft ſich faſt nur an die
handelnden Perſonen ja ſogar an ihre Namen weniger an die Ausführung. Die
dramatiſche Handlung war in ihrer Entſtehung wie in ihrer Löſung fertig gege
ben der Konflikt zwiſchen der Emanzipationsluſt des Genies und der tyranniſchen
Pedanterie war gleichfalls da; der Dichter hatte nichts zu thun als den vorlie-
genden Stoff in einen dramatiſchen Rahmen zu faſſen, und es hätte eine große
Ungeſchicklichkeit dazu gehört den für das deutſche Volk ſo intereſſanten Stoff zu
verderben.

Dieſe hat nun Herr Laube zwar nicht beſeſſen aber ſchwer hat er ſich ſeine
Aufgabe auch nicht gemacht. Betrachten wir zuerſt das Arrangement des Stoffs
im Großen und Ganzen.

Der erſte Akt fuührt uns in einzelnen Zugen die Kamgſchenwirthſchaft des
Herzogs vor. Sie iſt zu kleinlich und widerwärtig um einen ganzen Akt zu fül-
len. Der zweite und dritte Akt ſind ein Abklatſch aus Schiller's Räubern. Wir
wiſſen nicht, ob Herr Laube damit vielleicht etwas Tieferes bezweckt hat aber es
iſt ſo. Man vergleiche die Libertinerverſammlung mit der heimlichen Zuſammen-
kunft der Karlsſchüler ſogar der Brief des alten Moor wird hier durch den Jff
lands erſetzt. Ferner iſt die Scene in den Räubern, wo Moor monologiſirt, wäh
rend jene ſchlafend umherliegen, ganz ähnlich der in den Karlsſchülern in welcher
die Karlsſchüler verhaftet im Theaterſaale ſchlafen. Der vierte Akt iſt entſchieden
der beſte und hier hat Laube auch das meiſte Eigene. Wie lahm iſt dagegen der
L 7 mit ſeinem gar zu einfachen Fluchtverſuche, ſeinem hölzernen Abſchiede

iller's!
Die Charaktere hat Laube idealiſirt. Daß das der Dichter darf wird wohl

Niemand beſtreiten. Die 3

Der

eiten wo uns auf der Bühne die nackte und kahle
Wirklichkeit, der poeſieloſe Abklatſch des Familienjammers in denen ſich Jffland
und Conſorten geſielen geboten wurde die Zeiten der Hanke und Genoſſen in den
Romanen ſind vorüber. Ja in der dramatiſchen Poeſie hat geraume Zeit nur dieſe
idealiſtiſche Richtung ge herrſcht.

Der Dichter darf die Wirklichkeit nicht kopiren er muß das Unweſentliche
ausmerzen, das Unſchöne verſchönen. Aber er darf das nicht auf Koſten der Wahr

t

heit, wie es Laube in Bezug auf Schiller gethan hat. Er hat es ſich auch hierin
leicht gemacht und der hiſtoriſchen Perſönlichkeit Schiller's einen Marquis Poſa
oder Karl Moor untergeſchoben.

In der Wirklichkeit war Schiller ein äußerſt unbeholfener Menſch der ſich
alle Augenblicke durch ſeine Tölpelhaftigkeit lächerlich machte ein junger Menſch
zu allen tollen Streichen aufgelegt und gühend bis zur Exjentrizität. Man leſe
nur die Räuber und die erſten Gedichte Schillers und man wird ſich wundern
daß dieſe von dem Schiller des Herrn Laube gedichtet ſein ſollen

Denn der Schiller in den Karlsſchülern iſt ein äußerſt gebildeter jungerder ſeine Worte ſo zierlich ſetzt, wie Hr. Hagemann ſeine Beine z de chüch

ternheit und deſſen himmelſchreiende Verarbeitung des Clavigo uns zwar erzählt
wird, aber nicht vor die Augen kommt. Und doch iſt dieſe Unbehulflichkeit jeden
falls ein bedeutender Moment in Schiller's Charaktergeſchichte und Herr Laube
hat nicht wohl daran gethan dieſelbe ſo ganz zu verwiſchen wenn wir ihm auzugeſtehen müſſen daß er ſich ſeine Aufgabe dadurch leichter und den Schiner

den Augen einiger äſthetiſirenden Seelen genießbarer gemacht hat.
Der Charakter des Herzogs, dieſes pedantiſchen Schulmeiſters voll Kamaſchey

ſtolz und Starrköpfigkeit iſt beſſer und wahrer gezeichnet. Nur einmal im vierten
Akt läßt er ihn ſeiner Frau gegenüber zu ſentimental werden. Dieſe ſelbſt iſt gut
durchgefuhrt, aber einmal macht der Dichter auch hier ein faux pas, als er ſie in
Zorn gerathen läßt weil ſie entdeckt daß die Liebesgedichte an Laura und nicht
an ſie gerichtet ſind. Herr Laube hat ſich hier durch zu großes Streben nach pſy
chologiſcher Wahrheit einen Fehler zu Schulden kommen laſſen. So ſind nicht alle
Frauen was auch die Generalin Rieger ſagen mag, und am wenigſen eine ſolche
Frau, wie ſie Laube in der Gräfin zu ſchildern verſucht.

Am ſchlimmſten hat ſich Laube in dem General Rieger vergriffen. Abge
ſehen davon, daß ſeine Charakterſchilderung der hiſtoriſchen Wirklichkeit Art
widerſpricht, iſt dieſelbe auch die ſchwächſte. Es iſt ein Haſchen nach ekt in
dieſem monotonen Spruchaufſagen das um ſo widerlicher berührt, je weniger po
ſitiven Hintergrund daſſelbe hat. Uns ſcheint dieſer Charakter nux ein Zugeſtänd-
niß dem Zeitgeiſt gemacht zu ſein.

Die übrigen Perſonen ſind unbedeutend von der Laurg an deren Evenbilder
dutzendweis in unſern Luſt ſpielen umherlaufen bis zum Hundejungen. Von den
„Carlsſchülern“ iſt der einzige Spiegelberg gelungen, die andern ſind gerade ſolche
Strohmänner, wie der Jntriguant v Silberkalb. ff

Ein berühmter Gaſt (Herr Schütz) gab den Feze Karl. Mit feſten ſichern
Zugen zeichnete er uns ein lebensvolles Bild des pedantiſchen und tyr anniſch
Mannes der ſoldatiſch und ſtolz, anmaßend und ſtarrköpfig der neuen Zeit a
Gegner entgegentritt. Herr Schütz ſcheint zu dieſer Rolle wie geſchaffen in jedem
Worte, in jeder Bewegung, jeder Miene zeigte ſich der tüchtige KünſtlerFrau Schün (Laura) wurde erſt vom zweiten Akt an bedeutender die ſchalk-

hafte Grazie des Kindes gelang ihr weniger als der poetiſche Schwung die ſtille
Träumerei des liebenden Mädchens. Sie iſt eine angenehme jugendliche Erſchei
nung mit einer glockenhellen Stimme die aus dem Herzen zum Herzen dringt
einer Stimme ähnlich der des Fräulein Bißler, aber klangvoller und ſüßer.

läßt ſich aus der Laura nicht machen aber was ſich thun ließ, leiſtete Frau
ch ü tz.

Wir haben den Schiller ſchon früher von Herrn Hagemann geſehen u
beſt geſehen, es thut uns leid, diesmal Hrn. Hagemann nicht unbedingt lo
u fönnen.t Der Schiller iſt eine von Herrn Hageman n's Lieblingsrollen, und er hat

ſich gewiß alle mögliche Mühe gegeben ſie würdig zur Anſchauung zu bringen.
Daß das nicht gelang, liegt an dreierlei: zuerſt an einer gewiſſen geiſtigen Anlage,
vermöge welcher ihm das Gefühlvolle immer ins Sentimentale umſchlägt dann
an ſeiner Stimme, die für jugendliche Helden nicht den nöthigen Umfang beſitzt
ſondern in allen Kraftſtellen winſelnd wird; drittens an der Gewabltheit ſeiner
Bewegungen die er nun einmal nicht laſſen kann. Der dritte Fehler hätte ihn
in der Darſtellung des Schiller unterſtützen können wenn die Bewegungen nur
ecfiger wären. Die Fehler vereint weiſen ſeine Thätigkeit auf ein anderes Fach
hin, und wir müſſen geſtehen, daß uns der Bonvioant Hagemaun um 50 Pro
zent lieber iſt, als der Held Hagemann,

Anzuerkennen iſt daß Herr Hagemann die Rolle ſleißig ſtudirt hatte und
für ſeine Kräfte alles Mögliche leiſtete. Die Fehler der Darſtellung ſind die Feh
ler ſeiner Natur. Ut desint vires, tamen est laudanda voluntas

Die Rolle der Generalin Rieger könnte zu einer ſehr wirkſamen gemacht wer
den ſie iſt eine geſunde weibliche Natur mit der nöthigen Portion Mutterwi
ausgeſtattet aber bei der Darſtellung der Frau Marpuxg merkte man Richt
davon ſie war nichts als eine Dame in Rococo die die vom Dichter ihr in den
Mund gelegten Worte herſagte.

Herr Ahrendt, der naſeweiſe und ſchlaue Koch, nahm einen Anlauf
Guten und war den erſten Aft wirklich nicht übel. r
reichte ihren Glanzpunkt im vierten Akt.

Fräulein E. Ahrend v

Geſchichtskalender für Halle und den Regierungs
bezirk Merſeburg.

29. März.
1799. D. Tholuck geboren.

30. Mürz.
1639. Franzoſen in Naumburg.

n 2 eeeeeeerreeeeeeeeeeeeeeeeeMeteorologiſche Beobachtungen.

27. März. Morgens 6 Uhr. Nachm. 2 Uhr. Abends 10 Uhr. Fagesmittel

Luftdruck 27P. 8.6,9P. 8.27 P. 3. 7,4P. 2.27 P. 8.7,6P. 8.27 P. 3. 7,

Luftwärme --1,5 Gr. Rm. 3,7 Gr. Rm. --0,7 Gr. Rm. 0,5 Gr. Km.

Wetter heiter. heiter. heiter. heiter.

Wind W. SW. W. SW.e

Allgemeiner Anzeiger.
Getraut: Gerichts Aſſeſſor Johann Auguſt Kropff und Auguſte Louiſe Kropff, geb. Schorch. 8 n
Geboren: Feldwebel Seiffert, ein Sohn (Reuhaldensleben).
Geſtorben: Friedrich Sander, eine Tochter, Auguſte

(Magdeburg). Verw. Kaufmann Berns geb, Spieker (Neuhal
densleben). Friederike Doſe (Kriechau). Henriette Wil
helmine Schlobach geb. Jentz ſch Leipzig und Güetzy Fr.
Michael Krauſe (Heringen). Ferdinand Hildebrand (Zör-

I vbig). Johanne Friederike Köch, geb. Creutzmann (Halle).



Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Jn Folge eines zwiſchen der Königlich Preußiſchen und der Königlich Belgiſchen Regierung abge
ſchloſſenen neuen Poſt Vertrages treten in der Behandlung und Taxirung der Correſpondenz zwiſchen

Preußen und den uübrigen zum Deutſch Oeſterreichiſchen Poſtvereine gehörigen Staaten einerſeits und dem

Königreiche ger andererſeits vom 1. April d. J. an folgende Beſtimmungen ein:
Die gew hnlichen Briefe und die Sendungen mit Waarenproben können unfrankirt oder bis zumSeſtimmungs Orte frankirt abgeſandt werden. Dagegen muſſen die recommandirten Briefe und die unter

Kreuz oder Streifband zu verſendenden Druckſachen bei der Auflieferung vollſtändig bis zum Beſtim
mungsorte frankirt werden.
denz Gattungen unſtatthaft.

Eine theilweiſe Frankatur bis zu irgend einer Grenze iſt bei allen Correſpon

Das zu entrichtende Porto ſtellt ſich wie folgt, zuſammen
aus dem Preußiſchen resp. dem Deutſchen VereinsPorto. Daſſelbe beträgt in Preußen:

fur die Briefe aus und nach allen in der Rheinprovinz (und in dem Fürſtenthume Birkenfeld)
belegenen Orten 1 Sgr.für die Briefe aus und nach der Provinz Weſtphalen (ſowie den im Fürſtenthume Waldeck be

legenen Preußiſchen Poſtanſtalten)
fur die Briefe aus und nach allen übrigen Orten des Preußiſchen Poſt Bezirks

Jn den übrigen Vereins Staaten

2 Sgr.
3 Sgr.

für die Briefe aus und nach ſolchen Orten, welche nicht uber 20 Meilen von der Preußiſch
Belgiſchen Grenze entfernt liegen

fur die Briefe aus und nach allen ubrigen Vereins Poſtanſtalten

D) aus dem Belgiſchen Porto, welches beträgt
fur die Orte in den Provinzen Lüttich, Limburg und Luremburg
fur alle übrigen Landestheile Belgiens

2 Sgr. oder 6 Fr.
3 Sgr. oder 9 Fr.

10 Centimen.
20 Centimen.

ur die Local Correſpondenz zwiſchen den Grenz Bureaus zu Aachen, Burtſcheid und Eupen
aheſene und Verviers, Herve, Aubel, Henri-Chapelle, Dolhain Limbourg und Diſon an

dererſeits, ſo wie zwiſchen Malmedy einer, Spa und tavelot andererſeits betragt das Porto fur
den einfachen Brief im Ganzen nur 1 Sgr. oder 10 Centimen.

Das Preußiſche (Deutſche) und das Belgiſche Porto ſteigt in folgendem Verhältniß
bis 1 ZollLoth excl.

excl.
excl.

von 1 2
2

einfach
zweifach
dreifach

u. ſ. w. mit dem einfachen Satze für jedes fernere Loth. eWaarenproben ohne Begleitsbrief oder von einem einfachen Briefe begleitet, unterliegen fur je 2
Loth nur dem einfachen Porto. Wird bei dem Begleitsbriefe das Gewicht des einfachen Briefes über
ſchritten, ſo wird für die Proben und den Brief zuſammen die gewöhnliche Brieftare berechnet.

r recommandirte Briefe iſt außer dem gewöhnlichen Porto nur eine Recommandations Gebühr
von 2 Sgr. ohne Rückſicht auf ihr Gewicht zu entrichten.r We Art müſſen uübrigens mit einem Kreuz Couvert verſehen und wenigſtens mit zwei

Siegeln wohl verſchloſſen ſein.
Das Porto fur gedruckte,

Streifb
gangs und Be

Eine Werths Angabe iſt unſtatthaft.
geſtochene und lithographirte Gegenſtände, welche unter Kreuz oder

and verſandt werden und nichts Geſchriebenes enthalten durfen, betrat ohne Rückſicht auf Ab-
ſtimmungsort in den Poſt Vereins Staaten und Belgien, im Ganzen Sgr. (2 Fr.)

oder bei anderen Druckſachen fur jedes Blatt.r i eitſchriftfür jede einzelne Zeitſchrif Porw iſt in Preußen mit 1 Sgr. fur 10 Centimen und mit 2 Sgr. fur 20
Das Belgiſche Brief

Centimen, die übrigen Belgiſchen Porto
berechnen. Bruchgroſchen werden dabei auf

Die Frankirung der
pelte Brief Couverts bewirkt werden.

Betrage ſind nach dem Verhältniß: 12 Centimen 1 Sgr. zu
und Silbergroſchen abgerundet.

Correſpondenzen nach und aus Belgien kann vom 1. April c. ab auch durch
Dabei bleibt jedoch zu beachten daß, ini eſtem xn rn Porto durch die verwendeten Marken oder die Stempel nicht vollſtändig gedeckt

ſofern das tarifmäßige
wird die letzteren ihren We
müſſen.

Berlin, den 20. März 1852.

xth verlieren und die Briefe als nicht frankirt behandelt und taxirt werden

General-Poſt-Amt.(gez.) Schmückert.

Bekanntmachung.
In dieſem Jahre fällt der erſte große Roß-

und Viehmarkt
nächſten Donnerſtag und Freitag, den 1. und

2. April,
was ich den darauf reflectirenden Käufern und
Verkäufern hiermit in Erinnerung bringe.

Zugleich mache ich beſonders mit darauf auf-
merkſam, daß ſich für Halle und die Um
gehe uamentlich mit Rückſicht auf die ver
mehrte Zuckerfabrikation

wünſchenswerth wäre, wenn der Markt von
Rindviehverkäufern mehr beſucht würde.

Halle, den 29. März 1852.
Der Marktgefälle Pächter Fehling.

250 Pfund Kiefern-Saamen
von ganz guter Qualität ſtehen zum Verkauf.
Oleums-Hütte, Mark Nentz bei Kemberg.

Moritz Köttig.

Geraucherten RNheinlachs

ba J. A. Pernice.

ein beſonderer
Bedarf an jungen Ochſen zur Maſt und
zum Ziehen herausgeſtellt hat, daher es ſehr

Punſch und Grog-Eſſenzen in bekannter Güte
von 12 Sgr. an;

Rum und Arae, ſtark und fein von Geſchmack,
zum Grog vorzugsweiſe brauchbar;

Franzbranntwein (Conjac), ächter franzöſiſcher
Feine Liqueure, doppelte Berliner und ein-

fache abgezogene GewürzBranntweine (Aqua
vite);

Nordhäuſer und Quedlinburger alten reinen
Getreide Branntwein;

Beſten gereinigten Land Branntwein (ordinä-
rer Korn)

empfiehlt den Herren Wirthen und Händlern
insbeſondere, bei vorzüglicher Waare und bil-
ligſten Preiſen

Die Deſtillation und Liqneur- Fabrik
W. Fürſtenberg Sohn in Halle.

Geſchickte Gehülfen
auf feine Reißzeuge finden gute und dauernde
Beſchaftigung bei dem Mechanikus C. Lüttig in
Berlin, Poſtſtraße Nr. 11.

Einen Lehrling ſucht der Stellmachermeiſter
Gebhardt, Steinweg Nr. 1688.

Druck der Waiſenhaus Buchdruckerei.

Mittwoch, den 31. März,
um 9 Uhr findet die letzte Auction von Bau
materialien in der Halle ſtatt, wobei verſchiedene
noch ſehr brauchbare Bauhölzer zum Verkauf
kommen. Die Pfännerſchaft.

Eine geſunde Amme
wird geſucht von Wittwe Albrecht,

gr. Ulrichsſtraße Nr. 28.

Ein Kutſcher, welcher jedoch auch das Ackern
verſteht, findet Dienſt zum 1. April auf dem
Kämmerei- Gute Beeſen., W. Sander.

UNene AMuſibalien.

in G. C. KNapp'S Musiraltenhand-
lung (Schrödel Simon) sind zu haben:

Lieder im Volkston,
für 1 Singstimme und Piano

von
Jul. Thümmel und 0. Roquette.

Heft I. Margarethe am Thor. Schwarza-
thal. Druck nit so. Sprühregen. UVeberfahrt.
Die alten Leut'. Die beiden Königskinder.
Der gescheute Wirth. Preis 15 Sgr.

Heft 2. Dein Herzlein mild. Loreley.
Das dunkelgrüne Laub. Abendlied. Winter.
Die Sonn ist hin. Kirmes ist heut.

Preis 15 Sgr.

Trockene Hefe
empfing und empfiehlt im Ganzen und Einzelnen

Moritz Förſter.

Hamburger Preßhefe,
prima Qualität, die beſte auf dem Continente,
empfehle täglich friſch und erbitte mir gefällige
Aufträge zum Feſte bei Zeiten.

Fr. Mitreuter,
Rathhausgaſſe Nr. 252.

Familien- Nachrichten.
Verlobungs- Anzeige.

Als Verlobte empfehlen ſich allen Verwandten
und Freunden

Wilhelmine Hammer,
Ferdinand Debold,

Burg in der Aue und Weßmar.

Mittwoch, den 31. März:

Die Schule des Lebens.
Schauſpiel in 5 Akten von Dr. E. Raupach.
Herr Kleemann vom National- Theater in

Wien: „Don Ramiro“ als Gaſt.
A. Döbbelin.

-——-—m—

Getreidepreiſe.
Weißenfels, den 25. März.

Weizen 2 thlr. 12 ſgr. 6 pf. bis 2 thlr. 13 ſgr. pf.
Roggen 2 10 bis 2 -11Gerſte 1 17 bis 1 1686Hafer 24 bis 225Wittenberg den 24, März.

Weizen 2 Thlr. 16 Sgr. 3 Pf.
Roggen 2 sGerſte (große)
Gerſte (kleine)

Hafer 4 5Torgau, den 20. März.
Weizen 2 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf.
Roggen 2 1868 2Gerſte 2
Hafer 2
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